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Zu  den  Katalogbildern. 


(Sonderabdruck  aus  Günther  Wagner’ s  Katalog  Nr.  20.) 

In  diesen  ornamentalen  Zeichnungen  konnte  ihres  Zweckes  wegen  weniger 
Empfindung  als  sachliche  Tätigkeit  geschildert  werden.  Soll  diese  nun  so  charakteristisch 
und  reizvoll  wie  möglich,  also  überhaupt  noch  künstlerisch  gegeben  werden,  so  muß 
sie  mit  dem  wichtigsten  Lebensverhältnis  verknüpft  sein,  und  dieses  ist  das  seelen¬ 
gesellige  Verhältnis  der  Geschlechter.  Kein  ganzer  Mensch  kann  ein  wichtigeres 
Verhältnis  nennen,  und  keine  tiefe  Kunst  kann  an  seinem  Problem  Vorbeigehen.  Alle 
andern  Verhältnisse  und  Situationen  des  Menschenlebens  sind  zufällig  und  unwesentlich 
und  deshalb  für  die  gegenständliche,  die  sichtbare  Kunst  weniger  typisch  und  „reizvoll“, 
als  das  elementare  Verhältnis  der  Geschlechter,  die  Naturerscheinung  des  Doppel¬ 
menschen. 

Diese  Doppelpoligkeit  geht  durch  die  ganze  Natur,  durchs  ganze  Weltall  und 
ist  nicht  nur  eine  Sache  der  „rohen  Sinnlichkeit“.  Auch  die  höchstentwickelten 
Menschen  zeigen  diese  Doppelnatur  und  die  niedrigsten  Stoffbewegungen  gehen  unter 
zweipolarigen  Erscheinungen  vor  sich.  Selbst  wo  im  Menschen  das  körperlich 
Geschlechtliche  nicht  oder  nicht  mehr  in  Frage  kommt,  offenbart  sich  die  Zweiheit 
der  Seelen,  so  daß  wir  von  einer  Doppelseele  sprechen  können,  die  sich  bekanntlich 
auch  schon  in  derselben  „Brust“  bekundet. 

Will  die  Kunst  also  die  „interessantesten“,  d.  h.  die  wichtigsten  Daseinszustände 
schildern,  so  müssen  sie  mit  dem  Geschlechtsprobleme  wenigstens  in  Beziehung  stehen. 
Kein  ehrlicher  und  moderner  Mensch  wird  eine  geschlechtsfremde  Kunst  packend 
finden,  und  es  ist  entweder  Heuchelei  oder  Fachsimpelei,  wenn  jemand  nebensächlichere 
Dinge  für  „reizvoller“  oder  notwendiger  eiklärt.  Eine  Kunst  aber,  die  nicht  mit  ihrem 
eigenen  Inhalte  den  ganzen  Menschen  ergreift,  „reizt“,  mag  Virtuosität  oder  dekoratives 
Handwerk  sein,  eigentliche  Kunst  ist  sie  nicht  mehr.  Und  wenn  Schopenhauer  vom 
Kunstwerke  fordert,  daß  es  den  Willen  (d.  h.  die  natürlichen  Triebe)  zum  Schweigen 
bringe,  so  hat  er  ganz  recht,  wenn  er  zugibt,  daß  eine  wirkliche  Stillung  der  natür¬ 
lichen  Empfindungen  ein  echteres  Schweigen  erzeugt,  als  ein  feiges  Meiden  und 
Verbergen.  Dieses  betreiben  jene  zur  Lüsternheit  stachelnden  Bilder,  die  nie  zeigen, 
was  sie  meinen,  während  die  große  keusche  Kunst,  die  nichts  verheimlicht  und  verhüllt, 
wohl  zum  erhöhten  Leben  anregt,  aber  nicht  die  niedern,  d.  h.  die  dienenden  Begierden 
aufregt.  Wann  werden  wir  ganz  einsehen,  daß  nur  das  Unbekannte,  Verheimlichte 
verlockt,  das  Bekannte  aber  dauernd  entzücken  kann! 

In  diesem  Sinne  suchte  ich,  wo  es  irgend  anging,  damit  eben  die  Blätter  wirklich 
künstlerisch  wirken  möchten,  den  Reiz  der  Doppelnatur  in  die  Schilderung  zu  bringen 
und  vor  allem  ins  Eingangsbild  „Aquarellmalerei“.  Hier  mußte  natürlich  gleich  die 
Haltung  des  ganzen  Zyklus  charakterisiert  werden.  Fanden  sich  nun  schon  Knabe  und 
Mädchen  auf  der  Bildfläche  ein  —  was  war  natürlicher,  als  daß  der  aktive  Teil  den 
passiven  zum  Gegenstände  seiner  „Aquarellmalerei“  machen  würde!  Nicht  nur,  daß 


er  kühn  sein  höchstes  Können  am  schwersten  Problem,  der  menschlichen  Erscheinung> 
messen  möchte  —  welches  andere  Gegenüber  könnte  ihm  wohl  „reizvoller“  und  der 
Verewigung  werter  erscheinen?  Vielleicht  kalkuliert  er  auch:  Schwesterchens  Dasein 
und  Schönheit  ist  nicht  ewig,  Bäume,  Wolken  und  Gestirne  aber  werden  immer  sein. 
Und  so  überläßt  er  das  landschaftliche  Spezialstudium  ruhig  seiner  minder  begabten 
Base  auf  dem  zweiten  Bilde  „Studienfarben“.  Hier  ist  eine  zweite  Person  allerdings 
überflüssig.  Daß  hier  wie  später  in  den  dienenden  und  leidenden  Rollen  des  weiblichen 
Teiles  meiner  Doppelmenschen  sich  stets  eine  Minderbegabung  für  objektive  Tätigkeit 
ausdrückt,  werden  auch  Frauen  als  für  die  typische  Darstellung  nötig  anerkennen. 
Hier  sind  keine  zufälligen  Ausnahmen  des  realen  Lebens  vorbildlich. 

Beim  Pelikanbilde  würden  Menschen  die  traute  Harmonie  überhaupt  stören, 
aber  in  der  Aufopferung  der  Pelikanmutter  für  ihre  Jungen  mag  auch  die  Geschlecht¬ 
lichkeit  auf  ihre  Rechnung  kommen. 

Als  zweiter  Faktor  des  menschlichen  Interesses  an  diesen  Blättern  darf  der 
Humor  nicht  vergessen  oder  verkannt  werden,  und  er  kommt  hier  oft  dadurch  zustande, 
daß  jene  Menschen  in  ihrer  Unschuld  manchmal  nicht  an  den  „Anstand“  anderer 
denken.  Beeinträchtigt  ist  die  Drolligkeit  nur  auf  dem  Bilde  „Materialien“,  weil  der 
Jüngling  sich  nachträglich  doch  noch  zu  einem  Kittelchen  bequemen  mußte,  das  seiner 
rührenden  Lage  „die  Spitze  nimmt“.  In  dieser  Hinsicht  habe  ich  mir  überhaupt 
manche  Gewalt  antun  müssen. 

So,  nun  glaube  ich  genug  zu  meiner  Rechtfertigung  gesagt  zu  haben  und  hoffe 
im  Stillen,  daß  sie  bei  besseren  Menschen  überhaupt  überflüssig  war.  Im  Grunde  ist 
sowas  geschmacklos!  Ich  kenne  gottlob  schon  viele  Menschen,  die  mich  darob 
schelten  werden,  sie  seien  gegrüßt! 


Zürich,  im  Sommer  1904. 
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